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Unkrautbekämpfung mit wuchsstoffhaltigeh Granulaten 
Von Karl Heinz Walther, Riedel-de Haen AG, Seelze-Hannover 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pilanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 24- 25/ 
Seit vielen Jahren beschäftigt man sich mit der Fra-
ge, wie bei der Applikation von Pflanzenschutzwirk-
stoffen das Wasser als Trägerstoff reduziert bzw. ganz 
ausgeschaltet werden kann. 
Der Weg führte zu den fungiziden und insektiziden 
Stäubepräparaten, wobei die sog. ,,Allwetterstäube" 
den Spritzbelägen in Verteilung und Wetterbeständig-
keit nahezu gleichwertig sind. 
Da die Staubwolken solcher Präparate für das weit-
räumige herbizide Einsatzfeld nicht zu verantworten 
sind, war der Gedanke naheliegend, die einzelnen 
Staubteilchen schwerer und größer zu machen. Dieser 
Weg führte zu den „Granulaten" . Wohl zeigten diese 
Granulate mit Korngrößen von 0,5 bis 5 mm keine 
Staubwolken mehr, doch waren sie zu schwer, um auf 
den Blättern der Unkrautpflanzen liegenzubleiben 
(top-dressing-Applikation) . So beschränkte sich die 
Verwendung auf Anwendungsgebiete, wo insektizide 
und herbizide Wirkstoffe ausschließlich via Boden über 
die Pflanzenwurzeln wirken konnten. 
Das interessante große Einsatzfeld der Wuchsstoff- . 
herbizide, die bekanntlich vorwiegend über oberirdi-
sche Pflanzenteile wirken, blieb unberücksichtigt. 
1962 lernten wir ein Stäubegerät kennen, mit dem es 
möglich war, nur ganz geringe Staubmengen von 5-6 
kg/ha auszubringen. Damit wurde der Einsatz von in-
sektiziden und fungiziden Stäubepräparaten im Feld-
bau wirtschaftlich interessant. 
Doch witterungsmäßig bedingt schwanken von Jahr 
zu Jahr die notwendigen Einsatzmöglichkeiten für In-
sektizide und Fungizide sehr stark, so daß die Einfüh-
rung eines speziellen Stäubegerätes mit Sicherheit ge-
genüber der festgefügten Spritztechnik auf Schwierig-
keiten gestoßen wäre. 
Dagegen ist aber die Anw!=)ndung von Wuchsstoff-
herbiziden in ihrem flächenmäßigen Umfang weitaus 
größer und nicht derart wetterabhängig. Also mußten 
Wege gefunden werden, die es ermöglichten, auch 
wuchsstoffhaltige Präparate in trockener Form und in 
so geringer Menge je ha zu applizieren. 
Unsere Entwicklungen führten zu besonders klein-
körnigen Formulierungen, die wir zur Unterscheidung 
gegenüber den Korngrößen von 0,5 bis 5 mm als „Mi-
krogranulate" oder auch als „Feingranulate" bezeich-
nen. 
Alle bisherigen Fertigprodukte werden gegenüber 
den Spritzformulierungen mit weitaus größeren Men-
gen je Hektar eingesetzt, so daß schon allein Trans-
port- und Lagerschwierigkeiten die Anwendung unwirt-
schaftlich machen. Mit der g e r in g e n Mittelmenge 
je Hektar entfallen aber diese Nachteile für den Handel. 
Nach praktischen Demonstrationen und umfangrei-
chen positiven Prüfungen durch unsere Pflanzenschutz-
dienststellen wurde das Verfahren zur amtlichen Mit-
telprüfung bei der Biologischen Bundesanstalt zuge-
lassen. 
Seit 1964 laufen nun Vorprüfungen und Hauptprü-
fungen verschiedener Wuchsstoffkombinationen erfolg-
reich parallel. 
Als zusammenfassendes Urteil dieser mehrjährigen 
eigenen und amtlichen Prüfungen kann nunmehr be-
richtet und festgestellt werden, daß der Einsatz wuchs-
24 
stoffhaltiger Mikrogranulate dem konventionellen 
Spritzverfahren gleichzusetz;en ist. 
Eine derart geringe Mittelmenge je ha setzt voraus, 
daß eine umfangreiche „Wunschliste" notwendigerVor-
aussetzungen und Eigenschaften erfüllt wird: 
a) In erster Linie müssen die technischen Möglichkeiten 
gegeben sein, auch die Mikrogranulate in geringer 
Menge feindosiert gleichmäßig auszubringen. Diese 
Fragen konnten in enger Zusammenarbeit mit der 
Technik geklärt werden. 
b) Die wuchsstoffhaltigen Granulate müssen in Größe, 
Einheitlichkeit und spezifischem Gewicht besonders 
formuliert werden, denn: 
(1) Es muß gleichmäßige Abdeckung der Fläche 
sichergestellt werden, damit auf die einzelnen 
Unkrautpflanzen die notwendige Wirkstoff-
menge gelangt. 
(2) Die Einzelgranulate dürfen nicht zu schwer sein, 
damit sie von den Blättern der Unkräuter nicht 
wieder herunterrollen oder herunterhüpfen. 
(3) Die Granulate dürfen eine bestimmte, eng be-
grenzte Größenordnung nicht unterschreiten, um 
eine Staubwolkenbildung unter allen Umständen 
zu vermeiden. 
(4) Die Granulate dürfen beim Verpacken, Einla-
gern und bei den Transporten keinem Abrieb 
unterliegen, der beim späteren Einsatz zu ge-
fährlicher Staubwirkung führen könnte. 
(5) Die Granulate müssen ihren Wirkstoff möglichst 
schnell an die Unkrautpflanzen abgeben können, 
so daß nachfolgender Regen den Bekämpfungs-
erfolg nicht in Frage stellt. 
Andererseits dürfen die Granulate nicht zu 
hygroskopisch sein, damit sie in der Verpackung 
und in den Geräten stets exakt rieselfähig 
bleiben. 
Diese „Wunschliste" konnte trotz ihres Umfanges 
und ihrer Besonderheiten erfüllt werden. 
Die Prüfungen mußten aus technischen Gründen 
immer auf Großflächen von 2-4 Morgen und darüber 
erfolgen. Für die Gesamtbeurteilung dieses neuen Ver-
fahrens war das sehr günstig. Deutlich kristallisierten 
sich bei diesen nun mehrjährigen Versuchsarbeiten 
folgende Vorteile gegenüber den bisher bekannten 
konventionellen Spritzverfahren heraus: 
I. B e t r i e b s w i r t s c h a f t 1 i c h e ·v o r t e i 1 e 
1. Die geringe Mittelmenge je ha ermöglicht weitaus 
größere Flächenleistung je Arbeitszeit. Nach unseren 
Erfahrungen kann mindestens das 4fache geleistet 
werden. 
Der Begriff „low volume" erfährt eine Steigerung zu 
,,lowest volume". 
2. Erhebliche Verringerung der Rüstzeiten und Fortfall 
vieler Nachteile der Spritztechnik durch Ausschaltung 
des Wasse,rs. Damit ist das Verfahren schlagartig ein-
satzbereit. Es ist nicht so wetteranfällig bzw. wetter-
abhängig. Kurze günstige Wetterlagen beim richtigen 
Bekämpfungszeitpunkt können besser genutzt wer-
den. Damit Sicherung des Unkrauteffektes. 
3. Das Transportgewicht kann um das 40-100fache ver-
ringert werden. Dadurch kann das Arbeitstempo 
höher sein. Die Bodenabhängigkeit z. B. bei Nässe 
wird geringer. Weniger mitzuführender Pflanzen-
schutzmittelvorrat ermöglicht Einsatz leichterer Ge-
räte. 
Doch weitaus wichtiger als die unter I genannten be-
triebswirtschaftlichen Vorteile sind: 
II. B i o l o g i s c h e V o r t e i l e 
Durch die vorerwähnte Verringerung des Transport-
gewichtes und des möglichen Einsatzes leichterer Ge-
räte ist 
1. an die Schonung der Bodenstruktur zu denken. Die 
Ausschaltung hohen Bodendrucks durch schwere 
Großgeräte und durch die Verringerung des Zug-
und Transportgewichtes wirkt nicht unerheblich in 
Richtung Bodengesundheit. 
2. Wir haben die Beobachtung gemacht, daß die Wuchs-
stoffe in Mikrogranulatform anders wirken als in 
flüssigen Aufbereitungen. So haben wir z. B. fest-
stellen können, daß die Granulatkombination MCP A 
+ 2,4-D besser gegen Stellaria media wirkt als die 
flüssige Aufbereitung. 
3. lassen erste Beobachtungen vermuten, daß die 
Wuchsstoffe in Mikrogranulatform von den Getreide-
arten wahrscheinlich besser toleriert werden. Mit der 
exakten Uberprüfung dieser wichtigen Beobachtung 
ist zwischenzeitlich begonnen worden. In diesem 
Zusammenhang zielen unsere Versuche auch auf die 
Vorverlegung des Bekämpfungszeitpunktes, um bei 
den Getreidekulturen die Unkrautkonkurrenz noch 
frühzeitiger auszuschalten. 
Als letzten, aber nicht als unbedeutendsten Punkt in 
dieser Aufzählung möchten wir 
4. auf die Verringerung, wenn nicht sogar Vermeidung 
der Abtriftgefahr, wie sie zwangsläufig im Spritz-
und Sprühverfahren immer wieder zu beobachten ist, 
hinweisen. 
· Zusammenfassend entsprechen diese 4 Punkte somit 
den Empfehlungen des Whitten-Reports vom Januar 
1965, in dem folgendes gefordert wird: 
,,Entwicklung sicherer Pflanzenschutzmittel und wirk-
samerer, die Risiken gering haltender Applikations-
methoden." 
DK 632.485.22.095.52 Pucci.nia graminis tritici „1965/1966" 
Zur Technik 
ist zu sagen, daß die Gerätefrage grundsätzlich gelöst 
ist, da nach unseren Erfahrungen die Dosierung und 
gleichmäßige Applikation auf verschiedene Weise gut 
erreicht werden kann. Bei unseren Versuchen setzten 
wir bislang 3 verschiedene Gerätetypen, die mit 8 bis 
10 breiten „Luftbarren" ausgerüstet waren, ein. 
Die Austrittsöffnungen der sen1'.recht nach unten füh-
renden „Pfeifen" werden etwa 10 cm über den Getreide-
pflanzen eingestellt. Der nach unten gerichtete leichte 
Luftstrom sorgt dafür, daß das Herbizid-Mikrogranulat 
in die Getreidekultur hineingeblasen wird und die ein-
zelnen Granulatkörnchen gar nicht ,erst vom Seitenwind 
weggetragen werden können. 
Da mit der Tätigkeit „Stäuben" stets eine Staub-
wolke verbunden ist, bezeichnen wir die Ausbringung 
der Herbizid-Mikrogranulate bewußt als „Granulieren" . 
Wir erweitern somit also den schon in unserem 
Sprachgebrauch bekannten Begriff über die eigentliche 
„Herstellung von Granulaten" noch auf den Umgang 
mit solchen Präparateformulierungen. 
Seit 1966 prüfen wir auch einige moderne Pendel-
und Kreisel-Düngerstreuer. Sie werden jeweils mit 
einem 4 m breiten Staubschutz eingesetzt. 
Um auf die geringe Ausbringmenge von 6 kg/ha 
zu kommen, bedurfte es nur geringfügiger Abänderun-
gen. 
Die praktischen Ergebnisse waren schon bei den 
ersten Versuchen sehr erfolgversprechend. Wir konnten 
gleichmäßige Verteilung und nahtloses Nebeneinander-
legen der einzelnen Arbeitsbreiten erzielen. 
Die Möglichkeit, eine schon in der Landwirtschaft 
vorhandene Maschine auch zu diesem Zweck zu nutzen, 
wird sicherlich dazu beitragen, zukünftig auch klein-
und mittelbäuerliche Betriebe dem selbständigen, zeit-
gerechten Pflanzenschutz mehr und mehr zu erschließen. 
Wir sind uns im klaren, daß mit den Wuchsstoffkom-
binationen auf dem Herbizidsektor nur . der Anfang in 
dieser Richtung gemacht ist. Zur Diskussion stehen 
auch die Boden- und Totalherbizide. 
Ein vielseitiger Weg der weiteren Entwicklung liegt 
noch vor uns. Doch was heute erst Anfänge sind, kann 
schon morgen alltägliche Gewohnheit und Notwendig-
keit sein. 
Eingegangen am 16. November 1966. 
Untersuchungen über die physiologische. Spezialisierung 
des Weizenschwarzrostes (Puccinia graminis tritici) in den Jahren 
1965 und 1966 
Von Kurt Hasse brau k, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 25-27] 
Untersuchungen des Jahres 1965 
Im Gegensatz zum Jahre 1964 trat der Schwarzrost 1965 
in Deutschland erst verhältnismäßig spät und sehr viel 
geringer auf. Während uns 1964 die ersten Einsendun-
gen bereits Anfang Juli erreichten, erhielten wir 1965 
nach einer am 16. Juli eingegangenen vereinzelten 
Probe erst ab Ende Juli regelmäßig Proben eingesandt. 
Insgesamt konnten 27 Proben aus 25 Orten geprüft 
werden. Sie stammten bis auf eine Herkunft (aus dem 
Gebiet von Schlüchtern) aus Süddeutschland. Die Er-
gebnisse sind in Tab. 1 zusammengestellt. 
An der Spitze aller Rassen stehen wiederum Linien, 
die der Rasse 21 zugeordnet werden müssen. Sie wurde 
in 16 Proben identifiziert. Es handelte sich stets um die 
Variante 21 a, die auf 'Heines Kolben' den Typus IV 
hervorruft. 
Viermal fand sich die Rasse 194, die auch 1964 mehr-
fach nachgewiesen werden konnte (2) . 
Bei Donauwörth wie bei Regensburg trat eine Rasse 
auf, deren Infektionsbild sich mit dem keiner bisher 
beschriebenen Rasse deckt. Sie wurde mit K bezeichnet 
(Tab. 2). 
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